


Leitartikel

DER WEG ZUM BRUNNEN
Erinnerung und die Gegenwart des christli-
chen Glaubens:
Am Ende meines verfrühten Abschieds von meiner Pfar-
re Müllendorf teile ich sehr gern mit allen katholischen 
Familien unserer Pfarre ein Symbol des Lebens und des 
Glaubens, welches für mein persönliches Glaubensle-
ben von großer Bedeutung ist. Umso wichtiger scheint 
mir diese „Erzählung“, als sehr bekannt ist, wie wenig die 
meisten Getauften einander von ihrem persönlichen Glau-
ben erzählen.
Kindheitserinnerung: 
Nicht selten waren wir unterwegs mit unterschiedlichs-
ten Wasserbehältern auf dem Kopf, um von einer Was-
serquelle am Fuß eines „Berges“ – tief im Tal! – Wasser zu 
holen. Der Weg war schon beschwerlich! Jenes kristallkla-
re Wasser soll eine besondere Heilkraft enthalten haben. 
Für alle Menschen in diesem großen Dorf war das Was-
ser etwas Besonderes, Erfrischendes und Beruhigendes. 
Sehr oft mussten wir bei Vollmond schon um 04:00 Uhr 
aufwachen, um mindestens zweimal die sieben Kilometer 
Entfernung zurückzulegen, bevor wir haben in die Schu-
le gehen können oder wenn über das Wochenende, um 
anderen häuslichen Aufgaben nachgehen zu können. Uns 
war es sehr wichtig, dass wir gerade aus dieser Wasser-
quelle das richtige Wasser geholt haben!
Europa – ein Kontinent der Springbrunnen:
So unterschiedlich sind die Länder dieser Welt wirklich 
nicht! Viele Symbole des Lebens verbinden sie miteinan-
der. Ein wichtiger Gesichtspunkt für die Friedensarbeit! 
Aber schnell zum Thema. Was mir anfänglich beständig 
aufgefallen ist und weiterhin auffällt, sind die vielen Brun-
nen in den europäischen Städten. Die größte Repräsen-
tantin diesbezüglich müsste meines Erachtens die „ewi-
ge Stadt“ Rom sein. Stets eine große Anziehungskraft für 
Touristinnen und Touristen aus aller Welt! Solche Brun-
nen unterstreichen nicht nur die Bedeutung des Was-
sers für das Leben, sondern sind darüber hinaus leben-
de Symbole für die Lebensmitte der Menschen, möchte 
sagen, Versammlungsorte. Ja, die Menschen brauchen 
gemeinsame Versammlungsorte in ihrem Zusammen-
leben. Ich habe auch längst entdeckt: Jedem Dorf sein 
Gasthaus! Nur?
Kirchenbrunnen:
All überall in Europa stehen nicht nur die Springbrunnen 
im Zentrum einer Stadt oder eines Dorfes. Auffallend ist 
es auch, dass fast alle Kirchen in der Mitte der Dörfer 
erbaut wurden. Da haben Menschen ihre tiefste Sehn-
sucht zum Ausdruck gebracht: die Sehnsucht nach Gott. 

So bilden die Kirchen mit ih-
ren Türmen die spirituelle Mit-
te solcher Dörfer. Wo die Mit-
te fehlt, da fehlt alles! Es wäre 
doch auch wichtig, wenn sich viele Menschen in vielen 
Dörfern (und in diesem Sinnzusammenhang in Müllen-
dorf!) fragen würden, welchen inneren Bezug sie noch 
zu ihren Dorfkirchen haben! Genauso wäre es sicherlich 
von besonderer Bedeutung, sich wieder zu vergewissern, 
was denn tatsächlich in einer Dorfkirche geschieht? Ist sie 
nicht der Ort für die Feier der Geheimnisse unserer Erlö-
sung durch Jesus Christus? Es wäre zugleich interessant, 
zu wissen, ob den Menschen etwas abgehen würde, gäbe 
es die Kirche in Müllendorf nicht mehr.
Jesus und die Samariterin am Jakobsbrunnen:
Im vierten Kapitel des Johannesevangeliums begegnet 
uns eine tief berührende Geschichte über die Begeg-
nung Jesu mit einer Samariterin. Diese erstklassige Ge-
sprächsführung macht anschaulich, wie wichtig die göttli-
che >>Heilspädagogik<< in unserem Leben ist. Eine Frau, 
die scheinbar keine Bedürfnisse hatte, erlebte sich gerade 
in der unmittelbaren Begegnung mit Jesus in ihrer inneren 
Zerrissenheit und Sinnleere. Jesus, die gottgewollte Gna-
denquelle brachte sie jedoch in einem Gesprächsprozess 
in Berührung mit ihrer inneren Lebensquelle. Sie fing tat-
sächlich wieder an zu sprudeln!
Fünf Jahre seelsorglicher Tätigkeit:
Ich verabschiede mich von allen Menschen und Familien 
in Müllendorf mit dem Hinweis auf diese göttliche >>Heil-
spädagogik<< im Johannesevangelium: Mit allen Unzu-
länglichkeiten, aber mit der mir vertrauten und möglichen 
Leidenschaft habe ich kein anderes größeres Ziel unter 
euch gehabt, als die genannte >>Heilspädagogik<<: die 
Menschen in Freiheit und Selbstverantwortung mit ge-
mäßigtem Ideenreichtum in Berührung mit ihrem inne-
ren Brunnen zu bringen. Jesus, dem ich in EUCH ALLEN 
bemüht war, zu dienen, möge weitermachen, wo ich ver-
sagt haben soll! Seine Gnade ist größer als mein Herz 
und größer als alle Stolpersteine! Herzlich Dank allen, die 
mich haben schöpfen lassen aus ihrem Lebensbrunnen, 
sei es auch nur für einen einzigen Augenblick! Unser Rats-
vikar war mir stets ein Tiefbrunnen! Gott wird ihn sicher-
lich überschwänglich segnen! Vielleicht konntest DU ein 
Gläschen reines Wasser aus meinem eigenen Brunnen 
schöpfen. Gott segne und vermehre das gelungene Gute 
und verzeihe das Misslungene.

GR Pfarrer Mag. Dr. Ndubueze Fabian MMAGU (MSc)
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Kindermaiandacht 2016
Von Eva Tinhof
„Maria, Königin und Mutter der Barmherzigkeit“ 
stand auf der Einladung, der die Kinder am Mitt-
woch, den 11.Mai 2016 folgten. Wir trafen uns bei 
der Mariensäule in der Weinberggasse zu einer 
Kindermaiandacht. Eine Geschichte erzählte den 
Kindern einzelne Stationen aus dem Leben Mari-
as. Dazu wurden jeweils Symbole gelegt und am 

Ende entstand ein Bild zum Leben Marias. So erin-
nerte uns das Stroh an den Geburtsort Jesu …, der 
Weg, der aus Schnüren und Steinen gelegt wurde, 
an den Lebensweg Marias, der oft schwer war, den 
sie aber immer im Vertrauen auf Gottes Hilfe weiter 
gegangen ist …, und Bausteine stellten die Zeit im 
Tempel dar. Die Kinder sprachen Fürbitten und ge-
meinsam wurden Marienlieder gesungen.

Weil du eine Lauschende bist
Am letzten Sonntag im Mai versammelten sich 
12 Damen beim Marienaltar, um Marias Leben in 
vier Wegstationen zu betrachten, um sich anrüh-
ren zu lassen von Marias Weg der Offenheit, des 
„Lauschens“ und der Hingabe.

Dabei wurde der Weg Marias symbolisch nach-
empfunden: Die brennende Kerze am Anfang 
des Weges, als erste Wegstation, ist Zeichen 
für ihre Berufung, für den Einbruch Gottes in 
ihr Leben. 

Die flache Schale mit geöffneten Blüten ist das 
Symbol für Marias Hören auf Gottes Wille und 
ihr großes, freudiges Ja. Dem Gehorchen Marias 
ging ein Horchen voraus, ein Hinhören auf Got-
tes Stimme.

Die Steine stehen symbolisch für die Höhen und 
Tiefen in Marias Leben, sie sind Ausdruck aller Pro-
bleme und Beschwerlichkeiten ihres Weges.

Die vierte und letzte Wegstation ist das Kreuz. Ma-
ria hält ihren Schmerz aus, als sie unter dem Kreuz 
Jesu steht. Sie macht für uns den Trost erfahrbar, 
dass Jesus auch unser Kreuz mitaushält. Auch für 
uns gilt das Treue-Versprechen Gottes: „Ich bin 
für dich da.“

Mögen Sie/wir in der Hektik unseres Alltags immer 
wieder Zeit finden, auf unsere innere Stimme, auf 
die Stimme unseres Herzens, auf die Stimme Got-
tes zu hören!

Sabine Krammer
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Im Gespräch

Interview mit Pfarrer Fabian 

Von Beate Biffl

Pfarrer Fabian war 5 Jahre lang im Pfarrverband Großhöf-
lein/Müllendorf tätig. Vor einem halben Jahr etwa hat er 
sich dazu entschlossen, sich zu verändern und eine neue 
Herausforderung zu suchen. Am 1. September über-
nimmt er  die Pfarre Ottakring. Der 16. Wiener Gemein-
de Bezirk ist multikulturell, vielfältig, offen – das passt 
auch zu Fabians Lebenseinstellung. Er freut sich auf die 
neue Aufgabe, er freut sich auf Wien.  Zum Abschied 
durfte ich noch ein Interview mit ihm führen, über sein 
Kirchenbild, Veränderung und Menschen in Müllendorf.

Pfarrblatt: Warum hast du dich entschieden, den 
Pfarrverband Großhöflein/Müllendorf zu verlassen?
Pfarrer Fabian: Vielleicht hast du auch das Gedicht 
von Hermann Hesse Die Stufe gelesen, das heißt, 
an einem Ort zu sein ist gut, aber Veränderung ge-
hört einfach dazu. In Großpetersdorf etwa hatte ich 
keinen Anlass zu gehen, ich war der Anlass. Es war 
wunderschön dort, aber ich wollte mich verändern. 
Sesselkleber bin ich keiner und so ist es auch im 
Pfarrverband Großhöflein/Müllendorf. Ich habe ein-
fach gespürt, das ich wahrscheinlich nicht der richti-
ge Pfarrer bin für Müllendorf – aufgrund meines Kir-
chenbildes, meiner Weltanschauung, meiner direkten 
Art – und so habe ich gefühlt, ich schaffe Raum für ei-
nen anderen Priester. Vielleicht passt der mehr zu die-
ser Mentalität. Wenn ich nichts mehr bewegen kann, 
dann mache ich Platz für einen anderen. 

Pfarrblatt: Vor 3 Jahren habe ich mit dir schon 
ein Interview geführt. Damals hast du gesagt, 
ich mache, was ich spüre. Was hast du gespürt, 
dass du diese Entscheidung treffen musstest? 
Pfarrer Fabian:  Ich spüre sehr viel. Ich bin nicht kopf-
lastig. Wenn ich spüre, dass meine Spontanität nicht 

mehr lebbar ist, wenn meine Spontanität nicht mehr 
synchron ist mit meinem Umfeld, dann wird es eng 
für mich. Ich liebe eine offene, spontane Kirche, ich 
liebe es, wenn Menschen nicht tausendmal überle-
gen müssen, was sie sagen. Und so habe ich ge-
spürt, dass ich meine Ursprünglichkeit verliere. Ich 
habe versucht, jeden Menschen so zu nehmen, wie er 
ist. Ich respektiere Grenzen, die andere setzen, aber 
ich setze auch Grenzen. Es geht um Würde, Freiheit 
und Verantwortung. Ich wollte die Gemeinde entwi-
ckeln. Kinder, Jugend und Erwachsene. Aber es ist 
verdammt schwierig in Müllendorf. 

Pfarrblatt: Jetzt verlässt du nicht nur Müllendorf, 
sondern auch die Diözese. Du gehst nach Wien in 
einen multikulturellen Bezirk, nach Ottakring. Welche 
Herausforderungen werden dort auf dich warten?
Pfarrer Fabian: Die Neugierde. Schauen wie ande-
re ticken in der Vielfalt. Ich liebe die Vielfalt. Ich bin 
ein bunter Vogel, ich mag nicht festgelegt werden. 
Und so ist Wien ein idealer Ort für mich. Dieses Mul-
tikulti ist schön, aber wichtiger ist, wie können diese 
Menschen miteinander, also Interkulti. Ich gehe nach 
Wien ganz bewusst, ich liebe Wien und ich will schau-
en, was ich in meinem Alter noch bewegen kann in 
der Kirche Jesu. 
Ich freue mich auf Wien, aber das hat nichts mit dem 
Burgenland zu tun. Ich liebe das Burgenland und 
habe viele Freunde hier gefunden. Die Entscheidung 
hat geschmerzt, aber der innere Drang war da, ich 
habe gespürt, der Zeitpunkt ist da. Und so habe ich 
gehandelt.

Pfarrblatt: Die Zeit hier in Müllendorf war ereig-
nisreich. Was nimmst du aus dieser Zeit mit?
Pfarrer Fabian: Ich nehme viele, wunderbare, positi-
ve Begegnungen mit. Trotz des schwierigen Anfangs 
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Nach zweimaligen Absagen wegen Schlechtwet-
ters fand der Fußballcup der Volksschulen am 
15.6.2016 am Sportplatz in St. Georgen stattfinden. 
Auch unsere Schule nahm daran teil. Unsere Kids 
wurden heuer erstmals von Pfarrer Fabian Mmagu 
gecoacht, was uns besonders freute. Er hatte darin 
durchaus Erfahrung, da er im Südburgenland Kin-
der-Fußballmannschaften trainiert hat. Die Zahl der 
Kinder, die sich angemeldet haben, um mit Pfarrer 
Fabian zu trainieren, war durchaus erfreulich : Es 
waren insgesamt 21 Kinder. Da wir in dem Kader 
nicht mehr als fünfzehn SpielerInnen haben durften, 
war es selbstverständlich, dass nicht jedes Kind 
„spielend“ daran teilnehmen konnte. Wichtig war 
für Pfarrer Fabian  jedoch der Teamgeist, sowohl 

die Mannschaft betreffend, als auch die gesamte 
Schule.  Dazu meinte Pfarrer Fabian in einem Brief 
an die Eltern :“Wir wollen im Miteinander zu diesem 
großartigen Jahresereignis in unserem Bezirk fah-
ren. Wer nicht spielt, möge Freude daran haben, 
dass die eigene Schule aktiv dabei sein wird.“
Nach 12 Trainingseinheiten sowohl im Turnsaal der 
Schule, als auch am Sportplatz, stand also dem 
großen Ereignis nichts mehr im Wege. „ Dabeisein 
ist alles !“, lautete unser Slogan. Letztendlich konn-
ten wir den hervorragenden 5.Platz erzielen !
Wir sagen Pfarrer Fabian nochmals DANKE für sei-
ne Bereitschaft und sein Engagement.

Von VD Eva Scheibstock
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Jubilarsfeier der Pfarre
2016
Von Christian Dvorak   
Im Buch Kohelet 3/1 heißt es „Alles Hat seine Stun-
de – Für jedes Geschehen unter dem Himmel gibt 
es eine Zeit.“
„Zeit zum Beten“
Auf Einladung der Pfarre trafen sich am Freitag, 
den 17. Juni, über 40 Jubilarinnen und Jubilare 
des Jahres 2016 beim Gottesdienst. Der Liturgie-
Arbeitskreis hatte, gemeinsam mit Pfarrer Fabian, 
eine Messe vorbereitet, die uns Gelegenheit gab, 
die Stationen unseres Lebens zu reflektieren und 
Gott dafür zu danken.
„Zeit zum Zuhören“
Nach der Messe gab der Musikverein Müllendorf 
für uns, die wir heuer entweder einen runden oder 
halbrunden Geburtstag, von 50 bis über 80 oder die 
silberne, goldene, ja sogar diamantene Hochzeit 
feiern, einige musikalische Schmankerl zum Bes-
ten. Bei so guter Stimmung wurde sogar getanzt.
„Zeit zum Feiern“
Plötzlich einsetzender Regen verlagerte das Ge-
schehen in den Pfarrhof, wo wir von den Frauen und 
Männern des Pfarrgemeinderates „rundum“ bes-
tens bewirtet wurden. In gemütlicher Runde erzählte 
man sich so manche gemeinsam erlebte Geschich-
te und Anekdote. Dabei vergaßen wir ganz  auf die
„Zeit zum nach Hause gehen“.
Ich möchte namens aller Jubilarinnen und Jubilare 
den Verantwortlichen der Pfarre, allen Helferinnen 
und Helfern sowie dem Musikverein ein herzliches 
„Vergelts Gott“ für diese besinnlichen und gemüt-
lichen Stunden sagen, die uns die Möglichkeit ge-
boten haben, die „Zeit des hektischen Alltags“ 
auszublenden.








